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dıe kapitalistische Wırtschattsweise als nıcht 1n sıch schlecht, verwiırtt ber die kapıtalıs-tische Klassengesellschaft. Das Subsıidiarıtätsprinzip 1st (seinem Lehrgehalt nac. uralt.
Als Prinzıp proklamıiert findet sıch erstmals 1m Weltrundschreiben (n 79) AÄAus
dem Axıom „OINNC agendo perficitur“ tolgt, Aass die Gesellschaft dem Eınzelnen
(allgemein: der umifiassendere Verband dem kleineren Lebenskreis) nıcht hılft, sondern
1mM Gegenteıl schaden würde, WEeNn S1e ıhm abnähme, W as Aaus eigener Inıtiatıve
ebenso ZuL (oder Sar esser) eisten könnte. Dıie Miıtbestimmung gehört den
strıttensten gesellschaftspolitischen Problemen der Nachkriegszeit. Sıe bezeichnet die
(zur rechtlichen Umsetzung bestimmter Entschließungen 1mM Arbeitsprozess) geforderteMiıtwirkung VO Arbeitnehmern, Betriebsräten der Gewerkschaften. Während das
Mitbestimmungsrecht vorsıichtig andeutete un: Papst Pıus CR sıch (seınem Naturell
entsprechend) sehr zurückhaltend verhielt, haben sıch das Vatıiıcanum 11{ (GS, 68) und
die Päpste se1lit Johannes eindeutig und wıederholt ZUgUNSICN der betrieblichen
W1e€e überbetrieblichen Mıtbestimmung ausgesprochen.

Aus dem dritten 'eıl (Der Zukunft > 109—-118) der vorliegenden Arbeit
möchte ıch ein Zıtat wıedergeben, das zeigen kann, WwW1e vN sıch 1n Zukuntft eine AÄAr-
beitszeitverkürzung vorstellt. Dıiese Vısıon 1st geradezu atemberaubend: „Ich denke
nıcht die 35-Stunden-Woche, uch nıcht die 24-Stunden-Woche. Ich denke eıne
1e] weıtergehendere Arbeıitszeitverkürzung. Ic stelle mır VOI, 4aSsSs WIr dahın kommen
werden, Aass ZUr Deckung des Bedarfts produzierten Konsumgütern eın
Tag 1n der Woche mehr als ausreıicht. Es wırd uch azu kommen, ass eıne Auffassung,dıie WI1Ir bisher als iıch möchte e1ne ewıge Kategorıie angesehen haben, sıch als
1ne historische Kategorıie erweısen wiırd, nämlıch, dass der Beruf des Menschen 1n jenerTätigkeit besteht, AIr die se1ın Brot erwiırbt. Durch die steigende Arbeitsprodukti-vıtät wırd der verstandene Beruf geradezu ZuUur Nebensache werden“ (1 7Z£)

Im vierten eıl (Prägende Eıinflüsse, 119-132) des vorliegenden Buches werden VOT al-
lem Zıtate VO Zeıiıtzeugen abgedruckt. Ic mochte Wel davon hıer wıedergeben. Er-
hard Kunz 5; J: Sagl 1n seıiner Predigt Z 100 Geburtstag, den vN. feiern konnte,Folgendes: „Pater VO Nell-Breuning 1st WCI11L ich recht sehe 1m Grunde eın Mann
sehr einfacher, ber sehr elementarer Eıinsichten, aus denen praktische Konsequenzen
SCZOSCH hat. Nıcht das Spektakuläre 1St wichtig un lebensfördernd, sondern das Ele-
entare und Einfache“ Un der ehemalıge Bundeskanzler Wılly Brandt schreibt
1m September 1982 vN. „Mır sınd dl€ zahlreichen Beıträge, mMit denen S1e 1n den
rückliegenden Jahren dıe Politik der Sozialdemokratischen Parte1 Deutschlands beglei-
Cter haben, och 1n dankbarer Erinnerung. Auch be1 kritischen Beıträgen Ihrerseits tan-
den WIr uns immer 1n dem gemeınsamen Bemühen wiıeder, die gesellschaftlichenVerhältnisse menschlicher gestalten“

'eıl (Fotogalerie, 133—147) schließt das vorliıegende Buch ab Es 1st flott geschrieben;1C. habe mit Gewıinn gelesen. Dem Vernehmen nach wırd gerade (2008) eiıne zweıte
Auflage vorbereiıtet. Natürlich handelt 6r sıch hier 1Ur eine Einführung ın Leben
un: Werk VO  > vNB; mehr kann un: ll das vorliegende Büchlein nıcht eısten. Damıt
erg1ıbt sıch erneut die Notwendigkeit, über DPater vN. eıne wıssenschaftlichen Kriıterien
genügende Arbeit schreiben. Man möchte sıch wünschen, dass vN einmal 1ne Biıo-
graphie bekommt, WwW1e S1e seinem Miıtbruder und Weggefährten Gundlach durch Jo-hannes Schwarte zuteil geworden ISt. Vgl Schwarte, (sustav Gundlach SZ1963 Maisgeblicher RKepräsentant der katholischen Soziallehre während der Pontifikate
Pıus D: und Pıus CFE Paderborn 1975 663 SEBOTT

TRIDENTINISCHE MESSE: EIN STREITFALL.. Reaktionen auf das Motu propri0 „Summo-
TU Pontihcum“ Benedikts IET Angenendt, Deckers, Gerhards, Mose-
bach und Spaemann 1M Gespräch. Herausgegeben VO  3 Eckhard Nordhofen. Keve-
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Am September 2007 1st das Apostolische Schreiben „5Summorum Pontihcum“
Kraft In diesem „Motu PrO Ho dessen Veröffentlichung Pa ST Bene-
dikt XVI mıt einem Brief die Bıschö begleitet hat, werden die Rahmen edingun-
SCIl für die Feıier der Heiligen Messe nach dem VO Papst Johannes (1958—1963)
SC
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promulgierten „Missale Oomanum“ VO 1962 als außerordentliche Form der Liturgıe
der Kırche testgelegt. Dıiese „Forma extraordinarıa rıtus Romanı“ INa  w uch „Alte
Messe“. Dagegen ware die „Forma ordinarıa rıtus Romanı“ dıe „Neue Messe“. In der
jeweiligen deutschen Benennung liegt natürlic schon iıne ZEW1SSE Bewertung. Noch
gravierender 1St die Bewertung, WEECI111 INnan VO „Tridentinischer Messe (Messe nach
dem Konzıil VO Trıent, 1545—1563) un: „Vatikanıscher Messe (Messe nach dem 7 weı-
ten Vatikanıschen Konzıil, Ces 965) spricht.

Von all dem handelt das vorliegende Buch Es enthält zunächst eine Einleitung des
Herausgebers (How do thıngs wıthout words. Das Missverständnis der Formlosig-
keıt, 7-36), ann dıe Dokumentation der Podiumsdiskussion (37-107), den Briet des
Papstes die Bischöte anlässlich der Publikatıion des Motu proprio „SsummoOorum Pon-
tihıcum“ s  9 das Motu propri0 „Summorum Pontihicum“ 1n lateinischer (116—
122) und deutschereSprache, eın Glossar ZU Motu propri0 Z  9 Anga-
ben den genannten Papsten (140-142 und eın Autorenverzeichnıs (143

Der Herausgeber Nordhoften) varılıert 1n seiner Eınleitung Zu Buch den tolgen-
den atz VO Toması dı Lampedusa (1896—-1957): „Wenn WIr wollen, dass alles bleıbt,
w1e 1St, ann 1st nötıg, A4aSs alles sıch verändert“ (9) Nordhotens Fazıt: Das Motiıv für
das päpstliche Motu propri0 kann nıcht ernsthaftft auf eıne RenaıLissance der „Alten
Messe“ vezielt haben „Dazu sınd die posıtıven Erfahrungen, die uch mI1t der
Messtorm vieltfach gemacht werden, gerade be1 frommen Priestern und mitfeiernden
Gläubigen fest verankert. Fast wel Generatiıonen kennen überhaupt NUur diese. ber
VO  en einer Retorm der Retform wWar ın Frankfurt mehrtiacC. dıe ede sS1e die Zelebra-
tionsrichtung etrifft, beı der sıch der Priester nıcht 1U der Gemeinde zuwendet und
sıch etwa eım Hochgebet mMiıt der Gemeinde betend VOTr (Gsott stellt, ob
ZUrr häufigeren Verwendung der lateinıschen Sprache eım Hochgebet kommt das
bleibt 1abzuwarten“ 33

Die Podiumsdiskussion kann hier natürlıch nıcht wiedergegeben werden. Man I[11USS

die Dokumentatıiıon schon selbst lesen. ber eın pPdal Anmerkungen sollen doch gC-
macht werden:

Zwischen den beıden Lagern (also den „Konservatıven“ und den „Progressiven”)
herrscht sehr 1el Mısstrauen und Missverständnıs. „Es scheıint, als lebten ın der Kırche
inzwischen wWwel verschiedene Menschentypen, dıe sıch nıcht mehr miteinander verstan-
dıgen können, selbst wenn beide Wiıllens waären“ (43 Mosebach beklagt die
Überheblichkeit der anderen Seıite mıi1t tolgenden Worten: „Man tat S als habe TSLT das
IL Vatikanıische Konzıl das Christentum erfunden, als seı1en die Menschen, die VOTr uns

gelebt un! denen WIr uUuNserIe Religion verdanken, abergläubische, Kümmerformen
des Religiösen haftende Halbheiden gewesen” (61) Geradezu dramatisc beschreibt
Spaemann 1n eıner anderen Publikatıon (ın Muschalek (Hg.), Der Widerstand
die Ite Messe, 36) das Miısstrauen 1n der Kirche, W CI111 VO der Teilnahme der
„Trıdentinischen Messe“ Folgendes Sagl „Seminarısten diözesaner Seminare un! Assıs-
tenten Theologischen Fakultäten mussen sıch heimlich 1n solche Gottesdienste
schleichen und darauf achten, nıcht gesehen werden. Der Besuch eınes Bordells
würde leichter verziehen als eın solcher Gottesdienstbesuch.“

Die 1er Teilnehmer all der Diskussion sıch darüber ein1g, dass der alte Rıtus
nıcht VO Hımmel gefallen 1St. Er se1 vielmehr eın historisch gewordener und darum
prinzipiell uch wieder veränderbarer Rıtus. In seiınem Schreiben VOoO Maärz 2009
die Bischöte tormuliert dıes Benedikt JENFE „Man kann die Lehrautorität der Kırche
nıcht 1m Jahr 1962 eintrieren.“ Dem stimmt uch Mosebach grundsätzlıch Z xibt aber
Folgendes bedenken: Bıs ZU weıten Vatikanischen Konzil gab „bestimmte Ira-
diıtionsbestände, die überhaupt nıemals, 1n der panzen Kirchengeschichte, angetastet
wordenT, solange WIr den christlichen Rıtus der Eucharistie kennen. Dazu gehö-
LCIN die Sakralsprache, die Zelebrationsrichtung, die Auffassung der Messe als Opter-
feier, das Ottertorium. Das WAar der römische Kanon, WwW1e 1mM römischen Messbuch ın
Irıent für allgemeın verbindlich erklärt wurde L)ass diese Instıtute angetastel wurden,
das sınd die Reformen, die WIr beklagen“ (59)

Ist die NeUE Liturgıie überstürzt eingeführt worden? Dıies bedauert Spaemann: „Es
W ar einer der großen Fehler nach dem I1 Vatıcanum, ass I1a  - ;infach pPar ordre de
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Mufti eine Retorm VO ben verordnete, dıe, W1e der Jetzıge Papst mehrtach 9grunen Tısch gemacht worden 1St, nıcht zuletzt VO Liıturgiewissenschaftlern“ (51}
Dem hält treilich der Liturgiewissenschaftler Gerhards „Die Liturgiereformhat T: in der Zielrichtung des Konzıils die Lınıe weıter AuUSsgCZORCN, zumal derselbe
Papst, der die Lıturgiekonstitution unterschrieben hat, auch saämtliche Bücher der refor-
mierten Liturgıie unterschrieben hat. Ich bın der Meınung, ass hier eine Kontinuiltät be-
steht“ (57)

Muss CS ın der Lıturgıie S geben W1e€e eine Reform der Retorm? Oftenbar WAar
das die Meınung aller Teilnehmer der Dıiıskussion. Gerhards schreibt: SO habe otft
un! schon seIit Langem gefordert, ass WIr ıne wırkliche Kritik der Liturgiereformdurchführen mussen, un! War VO kompetenter lıturgiewissenschaftlicher Seıte, ber
uch 1m Verbund mıt denen, die WI1e€e Herr Mosebach un: andere aut Missstände kritisch
hingewiesen haben“ (56 E) Dem stiımmt Mosebach grundsätzlich Z stellt sıch die Re-
torm der Reform allerdings eher als eıne Rückkehr ZzUu alten Rıtus MÜÖOT- „Ich hoffe, Aass
CR ımmer mehr Orte o1bt, denen der alte Rıtus gefeıert wırd, und ıch stelle test, o1bteın sehr großes Interesse bei Jüngeren Leuten. Ich stelle gerade eın großes Interesse bei
Priıesteramtskandidaten ftest und vielleicht ermöglıcht mır meıne Phantasielosigkeit 1n
Bezug auf die Zukunft vielleicht uch noch mal eine oroße Überraschung“ 103) Ger-
hards exemplıhzıert dıe Reform der Retform einem bestimmten Punkt, namlıch der
Zelebrationsrichtung. „An diesem Thema siınd WwIr schon lange dran Es o1bt manches
Problematische überdenken un! CS lıegen schon diverse Buchpublikationen dazu VOT.
FEın Stichwort lautet Commun1i10-Raum. Es geht darum, w1e der Kırchenraum 1M Sınne
der Gebetsorientierung, aber uch 1m Sınne des Communıi0-Gedankens weıterzuentwI1-
ckeln 1St. Dass die gegenwärtige Sıtuation beiden Anlıegen oft nıcht gerecht wiırd, darü-
ber sınd WIr U1ls, glaube ıch, ein1g“ (100

(aD CS 1n der heftigen Auseinandersetzung der beiden Lager Sıeger un! Besiegte? Der
Rez selbst noch 1M alten Rıtus geweiht und Jetzt 1mM Rıtus zelebrierend) W ar

August 2007 den Zuhörern‚„und hat 1U das vorliegende Buch gC-lesen, ber konnte sıch für keines der beiden Lager entscheiden; vielmehr War be-
eindruckt VO der Belesenheit, der wıssenschaftlichen Kompetenz und der hohen Streit-
kultur der 1er Kombattanten und VOTL allem VO den vielen Facetten, welche das Thema
(Irıdentinische Messe Ja der ne1n?) bietet. Es 1st jJammerschade, Aass der Streit die
„Alte Messe“ durch den Konflikt die Aufhebung der Exkommunikation der 1l1er
1988 VO  - Marcel Letebvre vgeweıihten Bischöte un! durch die Frage nach der Autorität
des Zweıten Vatiıkanischen Konzıils, dıe VO der Pıus-Bruderschaft (zumındest teilweıse)bestritten wırd, überlagert und ann verdrängt wurde. Das Motu proprio „Summorum
Pontificum hätte C® verdient gehabt, austührlich und lange diskutiert R werden.
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Leider 1St der Rez 1e1 spat dazu gekommen, das vorliegende uch besprechen.Da 1aber Tebartz-van Ist iınzwıschen Dıiözesanbischof VO Limburg geworden 1St
und damıt eine 1LECUEC Bedeutung hat, Mag uch die verspatete Besprechungnoch einen 1nnn machen. Ohnehin 1sSt das Thema des Buches ımmer noch ktuell, Ja,wırd och immer brennender und wichtiger.Die Arbeıt hat sıeben Kap Im ersten (Geıistliıche Annäherung, 9—30) steckt den
geistlichen und spiırıtuellen Rahmen ab, in dem das Thema stehen kommt. Gefordert
1st nıchts weniıger als e1n orofßes Vertrauen autf ott. „Die CGemeıunde VO INOTSCNHN erg1ıbtsıch nıcht AaUuUs eiınem menschlichen Planungsentwurf, der den volkskirchlichen Idea-
len VO gestern ausgerichtet 1st und diese als Maß(ßstab 1n die Zukunft proJızlert. Dıie (ze=
meınde VO INOTSCH wächst allein 1n dem iırıtuellen un: theologischen Bewusstseins-
horizont, der CSOTE 1n Umbrüchen mensch iıcher Geschichte un! Gesellschaft Werk
weıfß Nur 1ın eıner Treue Zzu vewachsenen kirchlichen Zeugnis und in eıner Offenheit
für (Gsottes Zutrauen ın allem gesellschaftlichen Wandel gewınnt die Gemeıiunde VO
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